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«Es ist eines der spezifischen  Phänomene der Moderne, 
dass individuelle Objekte aus  ihrem Kontext oder System 
herausgelöst werden.» 
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10 0 11 0Vorwort

Kapitel 2 eine typologische Unterteilung von Quartieren in einzelne Merkmale. 
Diese ermöglicht es, diejenigen Aspekte darzustellen, die ein Quartier als  
«Lebensraum» kennzeichnen und als solchen veränderbar machen. Kapitel 3 
listet dann verschiedene Arten einer möglichen Anpassung von Quartieren auf. 
Nach einer Auseinandersetzung mit Fragen der Angemessenheit und der  
Fehlertoleranz werden «Fokusthemen» im Bereich Anpassungsfähigkeit vorge-
stellt, das heisst Herausforderungen, auf die Gebäude und Quartiere in Zukunft 
reagieren können sollten. Es wird ein Beurteilungsraster eingeführt, das es  
ermöglicht, die Anpassungsfähigkeit von bestehenden Siedlungen und Gebäu-
den im Hinblick auf diese Herausforderungen zu messen. Dieses Raster rundet 
die theoretische Auseinandersetzung mit Nachhaltigkeit und Anpassungsfähig-
keit im Kontext der Quartiersentwicklung ab.
Die Kapitel 7 bis 10 stellen den theoretischen Ansätzen einen auf Neubau
projekte ausgerichteten Praxisteil gegenüber. Zur Veranschaulichung werden 
die Erkenntnisse auf ein Projekt in Lenzburg (CH) übertragen. Bei dem zu be-
bauenden Grundstück handelt es sich um eine innerstädtische Brachfläche,  
deren Planung den ganzheitlichen «Blick über den Tellerrand» erfordert. In ei-
nem Interviewteil nehmen die Losinger Construction AG und die EBM – die  
Umsetzungspartner des Quartiers in Lenzburg – Stellung dazu, inwiefern eine 
nachhaltige Quartiersentwicklung erfolgreich umgesetzt werden kann und  
woran «Wunschvorstellungen» scheitern können.

Prof. Dr. Peter Schwehr, Amelie-Theres Mayer, Matthias Bürgin 

Nachhaltigkeit ist eines der zentralen zukunftsorientierten Themen für Archi
tektur, Stadtplanung und Wohnwirtschaft. Gemeinhin definiert als «eine  
Entwicklung, bei der die heutige Gesellschaft Rücksicht nimmt auf die Bedürf-
nisse zukünftiger Generationen» [1], kommt der Ansatz bereits im so genannten 
«Brundtland-Bericht» 1987 zum Ausdruck: «Sustainable development is  
development that meets the needs of the present without compromising the 
ability of future generations to meet their own needs.» [2] Dass es dafür auch 
zukunftsfähiger Architektur bedarf, führen uns die Empfehlungen des schweize-
rischen Ingenieur- und Architektenvereins (SIA) vor Augen. 2004 werden hier 
Leitlinien zum Thema «Nachhaltiges Bauen – Hochbau» veröffentlicht,  
die sich auf die Gesamtheit des planerischen Handelns und Betreibens von  
Gebäuden beziehen und diesbezüglich ökologische, wirtschaftliche und gesell-
schaftliche Anliegen behandeln. [3]

Im Sinne der Empfehlungen des SIA wird im Folgenden davon ausgegangen, 
dass die Grundvoraussetzung für zukunftsfähige Architektur die nachhaltige 
Konzeption gebauter Strukturen in Bezug auf Ökologie, Ökonomie und Gesell-
schaft ist. Dass ein Gebäude oder Quartier in der Gegenwart funktioniert, ist 
dabei jedoch keineswegs ausreichend: Es ist nur dann wirklich zukunftsfähig, 
wenn es nicht nur akkurat auf die heutigen Bedürfnisse antwortet, sondern sich 
auch mit der gleichen Geschwindigkeit, in der neue Bedürfnisse entstehen, an 
diese anpassen lässt [4] Um die Frage zu beantworten, was «zukunftsfähig» für 
den Bereich der Architektur konkret bedeutet, wird in dieser Publikation der  
Aspekt der Anpassungsfähigkeit besonders hervorgehoben.
Es werden – aufbauend auf der einleitenden Darstellung von zehn Ansätzen zur 
Förderung der Anpassungsfähigkeit – Grundlagen und konkrete Ansatzpunkte 
für eine nachhaltige Entwicklung dargelegt. Der Fokus liegt dabei auf der  
Quartiersebene. Auf eine Vorstellung des Untersuchungsgegenstands folgt in 

[1] Hegger et al., 2007

[2] Brundtland, 1987

[3] Empfehlung SIA 112/1 (SIA, 2004)

[4] Plagaro; Schwehr, 2008
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33Entfl echtung // Wenn wir Gebäude und Quartiere 
nachhaltig, das heisst ganzheitlich planen wollen, müssen wir 
das Gesamtsystem entfl echten. 
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wichtig, da jedes Quartier Teil eines komplexen 
(Stadt-)Gefüges ist, innerhalb dessen sich Kon-
kurrenzen (z.B. was die Identität anbelangt), aber 
auch Synergien (z.B. was die infrastrukturelle An-
bindung des Quartiers betrifft) ergeben können.
Über Merkmalkataloge werden alle Aspekte zu-
sammengefasst, die Quartiere im Hinblick auf 
diese drei Merkmalfelder vergleichbar machen. 
Dabei kommt es zu Überschneidungen, da ein-
zelne Merkmale Komponenten aus jeweils ande-
ren Merkmalfeldern enthalten. Indem vermerkt 
wird, welche anderen Felder betroffen sind, wird 
darauf reagiert. Merkmale, die Quartiere zwar un-
terscheiden, die jedoch nicht direkt oder indirekt 
durch bauliche Massnahmen beeinflusst werden 
können, sind nicht berücksichtigt (z.B. Arbeits-
plätze, Bildung usw.). Die Merkmale werden je-
weils mit qualitativen Vorschlägen der Messbar-
keit beziehungsweise Beschreibbarkeit belegt.
Ziel der Typologisierung ist es, Quartiere in ihrer 
Entwicklung vergleichbar zu machen. Über die 
Splittung in Merkmale kann genau aufgezeigt 
werden, in welchen Merkmalfeldern Entwick-
lungsprojekte eingreifen. Langfristig kann be-
obachtet werden, welche Resultate die Eingriffe 
erzielen, ob sie in dieser Form auf Quartiere mit 
ähnlichen Merkmalen übertragbar sind und durch 
welche Eingriffe in anderen, bisher noch weniger 
berücksichtigten Feldern, das gewünschte Resul-
tat verstärkt werden kann. [42] Ausgehend von der 
typologischen Darstellung sollen eine Entwick-
lung von Zielvorstellungen und eine Prüfung von 
Alternativen möglich sein, wenn es um die Frage 
geht, inwiefern sich Quartiere eigenständig oder 
durch gezielte Eingriffe verändern können. Dies 
kann die Organisation und Moderation von Pro-
zessen vereinfachen.

3. Entflechtung

3.1. Typologisierung 
von Quartieren
Um aufbauend auf den dargestellten Eingren-
zungen des Untersuchungsgegenstandes die An-
passungsfähigkeit von Quartieren beleuchten zu 
können, bedarf es einer Typologie, welche der Be-
schreibung dient und den Vergleich verschiede-
ner Quartiere ermöglicht. [41] Dabei soll die enge 
Verknüpfung baulich-räumlicher und sozialer As-
pekte berücksichtigt werden. Ausserdem soll der 
Vergleich massstabunabhängig möglich sein, so 
dass auch kleinere mit grösseren «Quartieren» 
verglichen werden können. Die Beschreibung der 
Quartiere erfolgt hierfür über die drei Merkmal-
felder «Einflüsse aus der Umgebung», «Baulich-
räumliche Merkmale» und «Soziale Merkmale» 
(vgl. Abb. 9). Die Betrachtung des Umfelds ist 

Abbildung 9: Schematische Darstellung der Einflussparame-
ter für die Definition eines Quartiers

[41] Eine Typologie ist nach dem Verständnis des CCTP 

Grundlage für typenbasierte Evaluation (Kernpunkt der For-

schungsarbeit des CCTP). Typenbasierte Evaluation ist die 

systematische Untersuchung einer gebauten Struktur in Hin-

blick auf ihren Nutzen und Wert (vgl. www.hslu.ch/cctp).

[42] Vgl. A.8.: Ziel der typologischen Darstellung und Ausblick

QUARTIER *

*Unterschiedlich definierte Gebietseinheit mit baulich-
räumlicher und sozialer Dimension, variiert in Gebiets-
grösse und Einwohnerzahl

Baulich-räumliche 
Merkmale

Soziale Merkmale
Bestimmt durch:

Einflüsse aus der 
Umgebung des Quartiers

3
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77Ausgewogenheit // Die Kunst liegt insbesondere 
im grösseren Kontext darin, trotz Gleichwertigkeit Bauten und 
Quartiere zu schaffen, die durch ihre Qualitäten Lebensraum 
mit hohem Identifi kationsgehalt bieten. 
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7.2. aNForderuNgeN aN 
NachhaltIge gebäude 
uNd QuartIere

der ausführung zu grunde liegt ein anforde-
rungskatalog an nachhaltige gebäude und Quar-
tiere, der folgendermassen zusammengefasst 
werden kann:

7.2.1 anforderungen an die BaukörPer

7.1. ausgaNgssItuatIoN 
staNdort leNzburg
Während sich die vorangegangenen kapitel auf 
die analyse von bestehenden strukturen be-
zogen, zeigen die nachfolgenden kapitel Pla-
nungsansätze für neubaugebiete auf. es werden 
sowohl allgemeine anforderungen für die ent-
wicklung nachhaltiger Quartiere und gebäude 
als auch möglichkeiten der umsetzung themati-
siert, wobei das gleichgewicht aus ökologischen, 
ökonomischen und sozialen aspekten im Vorder-
grund steht. der exemplarisch in kapitel 9 darge-
stellte umsetzungsvorschlag – bezogen auf das 
hero-areal in lenzburg (ch) – beinhaltet ein städ-
tebauliches konzept, einen Vorschlag zur indivi-
duellen ausformulierung des Quartiers und den 
entwurf eines einzelgebäudes, das auf dem areal 
Platz fi nden könnte. die vorgeschlagene umset-
zung fasst die erkenntnisse des im cctP erarbei-
teten Projektes «hero-areal lenzburg – nachhal-
tigkeit als Verpfl ichtung» [165] zusammen und 
legt den wissenschaftlichen standpunkt bezüg-
lich einer zukunftsfähigen Überbauung dar. [166]

7. ausgewogeNheIt

[165] cctP ab 2008 (www.hslu.ch/cctp)

[166] der Vorschlag ist somit ein stück Zukunftsmusik, bildet 

aber die Basis für die reelle Beplanung des areals durch die 

losinger construction ag und die eBm.

nachhaltige Bauwerke orientieren sich am Be-
dürfnis der nutzenden und sind in vielseitigen 
und unterschiedlichsten typologien realisierbar. 
sie bestechen durch hohe architektonische Quali-
tät in funktion, gestaltung, ökonomie und ökolo-
gie und sind ausdruck einer neuen Baukultur. da-
bei kommt der regionalität eine grosse rolle zu.

nachhaltige Bauwerke sind ausdruck einer hal-
tung. Bestehende und baurelevante lebens-
formen sowie lebensgewohnheiten (Wohnen, 
arbeit, mobilität, freizeit) können durch eine kri-
tische refl exion abgebildet werden. 

nachhaltige Bauwerke verfügen über eine tech-
nik, die sich an den Bedürfnissen, dem Verhalten 
und den fähigkeiten ihrer nutzer orientiert. diese 

7
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licht spätere erweiterungen oder Verdichtungen. 
Zudem können sich in einem nachhaltigen Quar-
tier die oberfl ächen während der nutzungspha-
se mit den Bewohnern weiterentwickeln. die ein-
zelnen gebäude werden so zu identitätsträgern 
und bieten gestaltungsfreiheit. im aussenraum 
ermöglicht eine variable freiraumgestaltung die-
se anpassbarkeit. 

ein nachhaltiges Quartier zeichnet sich durch 
ein ganzheitliches energetisches konzept aus. 
im grösseren massstab können hier strategien 
wie beispielsweise energiegewinnung aus dem 
in der siedlung anfallenden abfall oder Wasser-
recycling verwirklicht werden. damit ermöglicht 
es den Bewohnenden ein «nachhaltig geführtes» 
leben. diese aspekte sollten zudem für die Be-
wohnenden respektive nutzenden erlebbar wer-
den, so dass eine noch höhere identifi kation er-
reicht werden kann.

mit öffentlichen teilbereichen oder die Planung 
von seniorenwohnungen als integrativer Be-
standteil eines Quartiers unterstützen die Ver-
netzung der generationen. Weitere aspekte die-
ser förderung sind eine gute anbindung an stadt 
und naherholungsgebiete, konsequente hinder-
nisfreiheit und die möglichkeit, mit veränderba-
ren nutzungseinheiten auf wechselnde lebens-
phasen der Bewohnenden zu reagieren. 

ein nachhaltiges Quartier fördert die soziale inte-
gration. essenziell sind die Berücksichtigung ver-
schiedener sozialer schichten und die integration 
der kommunikation mit ausländischen mitbür-
gern. kollektive nutzräume und freifl ächen, aber 
auch öffentlich nutzbare Bereiche in oder um Bü-
rogebäude, unterstützen dieses Vorhaben. 

ein nachhaltiges Quartier funktioniert symbio-
tisch. die gebäude sind für Wohnnutzungen, Bü-
ronutzungen und kleingewerbe konzipiert. da-
durch entsteht ein interessanter nutzungsmix, 
der das Zusammenleben im Quartier fördert. 
gleichzeitig garantiert die dichte der Bevölke-
rung, dass dieser nutzungsmix funktioniert. im 
Quartier bedarf es für die jeweiligen nutzergrup-
pen adäquater einrichtungen, sofern diese nicht 
im näheren umkreis vorhanden sind (kinderbe-
treuung, altenpfl ege usw.). netzwerke (z.B. intra-
net für Wohndienstleistungen, tauschleistungen, 
Pfl egedienste) stärken das soziale gefüge und 
fördern den Wohnkomfort.

ein nachhaltiges Quartier kann sich an die Ände-
rungen in der gesellschaft anpassen respektive 
sich gemäss neu entstehenden anforderungen 
entwickeln. Wechselnde Platzbedürfnisse sind 
von anfang an eingeplant. die variable dimen-
sionierbarkeit der einzelnen strukturen ermög-

ein nachhaltiges Quartier leistet einen wertvollen 
Beitrag zur städtischen identität und ermöglicht 
den Bewohnenden und arbeitenden die identi-
fi kation. Wichtige aspekte für die Wahrung des 
spezifi schen charakters eines ortes sind die in-
tegration alter Bestände und die neunutzung 
innerstädtischer Brachfl ächen. Begründete ar-
chitektur – das heisst das schaffen räumlicher 
identität durch Ästhetik und die einbindung der 
Bebauung in das bestehende orts- und land-
schaftsbild – gewährleistet die nachhaltige ak-
zeptanz des Quartiers.

ein nachhaltiges Quartier gründet auf verdich-
teter Bauweise. hierdurch werden bessere Be-
dingungen für den öffentlichen nahverkehr ge-
schaffen (stichwort induzierte mobilität) und 
im sinne der nachhaltigkeit wird der Boden-
verbrauch minimiert (schonender umgang mit 
landressourcen). 

ein nachhaltiges Quartier fördert das Zusam-
menleben mehrerer generationen. ein vielfälti-
ges Wohnungsangebot ermöglicht die Berück-
sichtigung unterschiedlicher Bedürfnisse und 
– beispielsweise für ältere menschen – den Woh-
nungswechsel innerhalb des Quartiers. die inte-
gration von altenwohn- und Pfl egeeinrichtungen 

technik ist reduziert, entfl echtet und dauerhaft. 
ihre Wartung und erneuerung ist einfach.

nachhaltige Bauwerke sind einfach und sicher 
planbar und verfügen über eine hohe akzep-
tanz bei investoren, Bauherren, nutzenden und 
Planenden. sie werden ganzheitlich geplant und 
setzen eine disziplinübergreifende Zusammenar-
beit voraus.

nachhaltige Bauwerke werden wirtschaftlich 
über ihren gesamten lebenszyklus betrachtet. sie 
erzeugen energie für den eigenbedarf und stellen 
Überschüsse der allgemeinheit zur Verfügung. 

nachhaltige Bauwerke weisen sich durch eine 
hohe flächeneffi zienz aus und gehen mit den 
Bodenressourcen sparsam um. Zudem zeichnen 
sie sich durch einen hohen komfort und durch at-
mosphärische Qualität aus und führen zu einer 
geringen umweltbelastung.

nachhaltige Bauwerke lassen unterschiedliche 
nutzungsszenarien zu und berücksichtigen das 
unterschiedliche altern der Bauteile und ge-
werke bereits in ihrer konzeption. die Bautei-
le beziehungsweise materialien können wieder 
verwendet beziehungsweise recycelt werden, wo-
durch sie einen Beitrag zur ökologischen kreis-
laufwirtschaft leisten (stichwort graue ener-
gie). die technik ist fl exibel und unterstützt eine 
umnutzung.

7.2.2 anforderungen an das Quartier
ein nachhaltiges Quartier steht in direktem Bezug 
zu bereits bestehenden strukturen oder kann die-
se ergänzen. die auseinandersetzung mit dem un-
mittelbaren umfeld und die Planung der einfl üsse 
der architektur auf den aussenraum sind essenziell. 




